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Perſonalien.

Unſer lieber Vater, Heinrich HieronymusPfiſterer,
wurde am 29. Februar 1844 in Baſel geboren. Seine

Eltern waren der Kaufmann Heinrich Rudolf Pfiſterer

und Salome Salathe. Immerſprach er mit größter

Verehrung undinniger Liebe von ſeinen Eltern. Seinen

Vater ſchildert er uns in hinterlaſſenen Notizen als

„einen kindlichfrommen Mann,der von jung auf gewohnt

war, viel vom Herrn zu hoffen und wenig Menſchen—

gunſt zu beanſpruchen“; von ſeiner Mutter ſchreibt er:

„Sie lebte uns in ihrem verſtändigen, umſichtigen Weſen

das Leben des tugendſamen Weibes vor. Sierichtete

ſich vielfachauf an ihrem Gatten, dieſem ganzen Mann,

und wir Kinder hatten es gutdabei.“
Als kleiner Knabe war derliebe Verſtorbene oft

krank. Dabeſuchte ihn einige Male als Gemeindepfarrer
Herr Pfr. Stockmeyer, ſein ſpäterer Schwiegervater, dem

er ſichin völligem Vertrauen hingab. Bei ihm empfing

er auch den Konfirmationsunterricht. Hatte ihn ſchon
ſeine Mutter „früh zu ſeinem göttlichen Hirten Jeſus

geführt, zu dem er daher auch ein merkwürdigkindliches

Zutrauen hatte, keine Spur von Angſt“, ſobefeſtigte

er in den Unterrichtsſtunden ſeinen chriſtlichen Glauben;



——

da bekam ſein Leben den richtigen Kurs, den er immer

freudig und ſicher einhalten durfte.

Nachdem er ein Jahr in Lauſanne in der Penſion

Reichel verbracht und vier Jahre in Baſel eine kauf—

männiſche Lehre durchgemachthatte, bildete er ſich weiter

in Paris aus. Dann warerin Rotterdam als Kauf—

mannthätig. Hier hatte er es gut, er durfte ihmſehr

zuſagende Stellungen einnehmen; er fand viele Freunde

und warinvielen Familien ein gern geſehener Gaſt.

Aber von zu Hauſe kam die Nachricht, daß die Geſund—

heit ſeines Vaters abnehme und daß ſeine Hilfe im

väterlichen Geſchäft ſehr erwünſcht wäre. Es war ihm

gleich klar, was ſeine Pflicht ſei, er kehrte nach Baſel

zurück. Bald überließ der Vater das Geſchäft ſeinen

zwei Söhnen und ſchon im Herbſt 1870 erlag er einem

Schlaganfall.

1876 ſtarb auch der treue Bruder unſeres Vaters,

der Bruder, an dem er ſo ſehr gehangen hatte und

der ihn in allem ſo ſchön ergänzte. Nun lag die ganze

Laſt des Geſchäfts allein auf ihm; ſie warſehr ſchwer.

1872 hatte er ſich mit Hanna Stockmeyer, der

Tochter ſeines verehrten Lehrers und Seelſorgers ver—

heiratet. Er hat während ſeines ganzen Lebens treu

an ſeiner Gattin gehangen. Erbezeichnete ſie etwa als

ſeinen treuſten Freund. Wieoft pries er uns Kinder

glücklich, eine ſolche Mutter zu haben.

Seinen Kindern warer ein prächtiger Vater. Der

Verluſt ſeines jüngſten Sohnes Walther, der als zwei—

jähriges kräftiges Kind dem Scharlachfieber erlag, that

ihm furchtbar weh.



Wir werden immerfreudig andiealljährlichen

Landaufenthalte denken. Da konnte einmal der Vater,

von den Geſchäftsſorgen und Aergerniſſen einigermaßen

frei, uns ſeine ganze reiche Liebe zuwenden und ſein

heiterer Sinn erfand immer wieder neue fröhliche

Unterhaltungen.

In uneigennützigſter Weiſe überließ er ſeinen beiden

Söhnen die Berufswahl undfreute ſich mit ihnen an

ihren Studien. Derjetzigen Thätigkeit ſeiner älteſten

Tochter als Krankenpflegerin folgte er mit warmem

Intereſſe. Er durfte die glückliche Verheiratung ſeiner

jüngern Tochter erleben und die größte Freude, die ihm

in letzter Zeit zu teil wurde, war, daß er noch Groß—

vater ſein durfte. Täglich ſprach er von dem Kleinod,

ſeinem Großſohn, und immerwiederentdeckte er neue

Vorzüge an dem Kind. Eshatihmdieletzte Weihnacht

zu einem Feſte der reinſten Freude gemacht.

Der liebe Verſtorbene hatte für Vieles ein großes

und wirklich empfundenes Intereſſe — nichts Angelerntes,

er war ein Original, dem alles nur Konventionelle zu—

wider war. Aufdenvielen Reiſen, die er wegen ſeines

Geſchäftes unternehmen mußte, fand er oft Gelegenheit,

neue Kenntniſſe und Erfahrungen zu ſammeln. Dieſe

ſollten auch ſeiner Vaterſtadt zu Gute kommen und

darum regte er die Gründung eines Verkehrsvereins

an. Aberauch ſonſt erzählte er gern ſeine Reiſeerlebniſſe,

und er konnte gut erzählen — ererlebte das Erzählte

wieder mit. — Erliebte ſein Vaterland und ſeine Vater—

ſtadt und es ſchmerzte ihn oft, daß er, eines kleinen

Gehörfehlers wegen, ſeinem Vaterland nicht als Soldat
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hatte dienen können. — Noch mehralsdiepolitiſchen

Fragen, die er mit großemIntereſſe verfolgte, beſchäf—

tigten ihn die religiös-kirchlichen. Gerne half er hier, wo

er konnte. Sogehörte er viele Jahre der Kommiſſion der

Freunde Israels an; bis zu ſeinem Tode war er Mit⸗
glied der Kommiſſionen der Miſſionshandlung, der

Sonntagsheiligung und des poſitiven Gemeindevereins
zu St. Leonhard. Dieſevielen und ſchönen Intereſſen
veredelten ſeine gute und reiche Natur. Er war ein

auf ſeine Art ganzer und ein herzlich guter Mann.

Viele auch ferner ſtehende hatten von ihm dieſen Ein—

druck. Mankonnteihnaberauch leicht kennen lernen,

weil er ein ganz klarer und offener Charakter war.

Er hatte ein Herz voll Liebe und dabei die Gabe, das

auch zu zeigen, durch liebe Worte und durch ſein ganzes

Weſen. Dieſetiefe Liebe ließ ihn Freunde aus allen

Schichten und von denverſchiedenſten Geſinnungen und

Altersſtufen gewinnen, ſodaß erſich oft ſelber ver—

wunderte, wie gut er es mit dem undjenem konnte.

Er handelte eben ſo, wie es ihm ſein Herzvoll Liebe

diktierteund wahre Liebe ſtößt nicht ſobald auf Grenzen.

Am meiſten wandteerſeine Liebe denen zu, die für

Liebe am empfänglichſten ſind, den Kindern; da konnte

er erzählen und immer wieder mitden Kindern ſorecht

fröhlich ſein. Er war auch der treue Kaſſier der Klein—

kinderſchule in der Bachletten. — Sein Gottvertrauen

war ganz unerſchütterlich; ſo konnte er bei all dem

Schweren, das ihndrückte, freudig bleiben. Er traute

Gott einfach Alles zu — er wußte aber auch, was Er

von uns fordert. — Er wardankbarfüralle Freuden,
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die er erleben durfte. Wie konnte er ſich freuen an

ſeinen Geburtstagen, die, da er an einem Schalttag

geboren war, ſelten, aber darumfeſtlich gefeiert wurden.
Er konnte ſtill die ſchöne Natur genießen. Das

liebſtewar ihm, dem freudigen Chriſten, das Erwachen

der Natur am Morgen. Dalauſchte er oft, wenn in

ſeinem Garten die Vögel aufwachten und erzählte uns,

wie ein Vöglein das andere mit ſeinem munteren Geſang

wecke; er glaubte jedes einzelne an ſeiner Stimmezu kennen.

Nuniſt er geſtorben. — Letzten Sommer kam er

von einer Geſchäftsreiſe in Italien mit einem Augen—

leiden zurück; auch ſonſt ſchien er in vielem älter ge—

worden zu ſein. Aber er erholte ſich wieder. Während

des ganzen Winters klagte er nie über Unwohlſein,

auch ſein Auge wurde wieder beſſer. So traf denn

der plötzliche Schlag uns alle ganz unerwartet. Letzten

Donnerſtag Abend, etwas nach 7 Uhr,verabſchiedete

er ſich nach beendeter Sitzung ganz wohl von den

Herren des Komitees der Miſſionshandlung. Auf dem

Heimwegeunterhielt er ſich noch mit einem der Mit—

glieder über das Privilegium des Chriſten, dem der
Tod nur ein Heimgehen aus der Fremde in die Heimat
ſei. — Einige Minuten nach 8 Uhrwarertot.

Unſer lieber Vater, der ſo ſehr an ſeinem Heim

hing, war gerade noch bis unter die Thüreſeines

Hauſes gekommen und hier brach er zuſammen. Ohne
daß er noch einmal zum Bewußtſein gekommen war,

verſchied er in ſeinem Bette. Seine Gattin,ſein älteſter

Sohn undeinige herbeigerufene Aerzte, worunter ſein

treuer Hausarzt, ſtanden bei ihm.



—— 8 —

In ſeinen Aufzeichnungen ſteht die Bitte, es möchten

ihm alle, die er etwa beleidigt habe, verzeihen. Wir

finden auch folgende Worte an ſeine Kinder, die er

beim Tod ſeines Söhnleins ſchrieb: „Liebe Kinder, es

giebt verborgene Stunden auf dieſer Erde, wo derliebe

Gott ſcheinbar uns nicht wohl will, wowirabernichts,

gar nichts thun können, als ſehen, was der liebe Gott
will. Inſolchen Augenblicken, da heißtesſtille ſein

und: ziehe deine Schuhe aus, denn dieſe Stunde,dieſer

Augenblick iſt heilig, nämlich, wo ſo ſichtlich der Menſch

nichts mehr thun kann, da waltet der Herr um ſo ge—

waltiger, da werden wir inne, esiſt der Herr, unſer
Wiſſen iſt Stückwerk.“

Einer ſeiner Freunde ſchreibt: „Ein Kaufmann, der
die gute Perle ſuchte, kannte und beſaß, iſt von uns
gegangen.“

Wir danken Gott für alles Gute, das er an dem
lieben Verſtorbenen gethan hat. Er hat es gut mit
ihm gemeint undihnſoſterben laſſen, wie es ſich der

liebe Vater oft gewünſcht hatte. — Erſtarb im Alter
von beinahe 5Jahren.



Anſprache
gehalten in der Pauluskirche am 26. Januar 1902

durch

Herrn Pfarrer K. Stockmeyer.

Joh. s, 51. — Wahrlich, wahrlich,
ich ſage Euch, ſo Jemand mein
Wortwird halten, der wird den
Tod nicht ſehen ewiglich.

Werte Trauerverſammlung!

Die Nachricht von demſo jähenplötzlichen Hinſchied

unſres Mitbruders hat im Kreiſe ſeiner Verwandten

undFreunde mitRecht große Beſtürzung hervorgerufen.

Wir konnten es zuerſt gar nicht faſſen, daß er uns ſo
ſchnell und unerwartet entriſſen wurde, in rüſtigem

Mannesalter, aus geſegnetem Wirkungskreis und glück—

lichem Familienleben, wo er ſich freute und immer mehr
freute am Wohlergehen der Seinen, wo ihn Liebe um—

gab und woſeine Liebe ſo wohlthuend und ſein Rat
noch ſo willkommen und nötig war und woereine
tiefe, nie auszufüllende Lücke hinterläßt. So empfinden

wir ſeinen Hinſchied als einen harten, betäubenden

Schlag und ſchweren Verluſt und wir ſtehen mehr als
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ſonſt unter dem Eindruck, welch furchtbare Macht doch
dem Todegegebeniſt.

Aber anders dürfen wir urteilen, wenn wir auf
ihn, den Dahingeſchiedenenſelbſt blicken. Ihmiſtzu teil
geworden, waserſeit Jahren ahnte und auch wünſchte,
ſchnell und ſanft aus dem Leben zu ſcheiden, mit einem
Malall' der Erdenplage und Sorgeenthobenzuſein,
die ſchwerer auf ihm lag, als ſein frohes, munteres
Weſen vermuten ließ, vondenvielleicht harten, peinlichen
Leiden verſchont zu werden, die ſein beginnendes Augen—
übel wahrſcheinlich zur Folge gehabt hätte. Er iſt dem
allem ſo enthoben worden, daß erdieBitterkeit des
Todes kaumhat ſchmecken müſſen; er mußte den Tod
nicht langſam und unter mancherlei Schmerzen und
heftigen Leiden herannahen ſehen, mußte nicht lange
mit ihm kämpfen und ringen, ſondern hat die Worte
des Liedes an ſich erfahren dürfen: Du kannſt durch
des Todes Thüren träumend führen und machſt uns
auf einmal frei. Das gönnen wir ihm. Wir gönnen
es ihm, daß ſein Heiland an ihm wahrmachteſeine
große Verheißung: Wahrlich, wahrlich, ich ſage Euch,
ſo Jemand mein Wortwird halten, der wird den Tod
nicht ſehen ewiglich.

So Jemand mein Wort wird halten — miriſt,
als hörte ich den J. Dahingeſchiedeneninſeiner redlichen
Weiſe einwenden: das gilt mir nicht, das darf von
mir nicht geſagt werden, ich habe ſein Wortnicht ge—
halten, ſondern oft und viel übertreten, ich bin ein
ſündiger, unnützer Knecht geweſen. Aber wenn nun
der Herr weiter zu ihm ſagen würde: Wermich liebt,
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der wird mein Worthalten,ſiehe, ſo iſt's gemeint, und

haſt du mich etwa nicht lieb gehabt?— o dann würde

er mit Freuden bekennen: Ja Herr, duweißtalle Dinge,
du weißtdaßich dich lieb habe.

Eine aufrichtige Liebe zu ſeinem Gott und Heiland,

ein kindlich-frommer Glaube und daraus hervorwachſend

eine warme herzliche Liebe zu ſeinen Mitmenſchen —

das war unſerm Verſtorbenen eigen. Wie wohl hat
uns ſeine Liebe gethan. Wieein freundlicher Sonnen—

ſtrahl leuchtete ſie uns entgegen. Er verſtand es wie

wenige, neidlos ſich zu freuen über das Glück und

Wohlergehen der andern unddieſer Mitfreude Ausdruck

zu geben in einer Weiſe, der man es anſpürte, daßſie

ächt war und von Herzen kam. Bei ihmkonnte man

erfahren, was Teilnahme iſt in Freud und Leid. Und

ſein liebewarmes Weſenhat ihn jungundfriſch erhalten.

Er fühlte ſich vor allem wohl bei den Jungen. Er

wußte einzugehen in ihre Art und Stimmung und

konnte ohne Empfindlichkeit Widerſpruch von ihnen er—

tragen. — Mitwelcher Treue hing eranſeiner Vater—

ſtadt und an ſeiner lieben Basler Kirche. Ihnen ſuchte

er nach beſten Kräften zu dienen undließ ſich darin

nicht entmutigen und erbittern, als er manche Ent—
täuſchung und Zurückſetzung erfahrenmußte. Mit dem
regſten Intereſſe verfolgte er die Vorgänge in Staat,

Kirche und Gemeinweſen und auf den Gebieten der
äußern und innern Miſſion, woereifrig thätig war.

Es wareine Erquickung, ihn davon erzählen zu hören,
man freute ſich ſeiner anſchaulichen, lebendigen Dar—

ſtellung, ſeines köſtlichen Humors, ſeines geſundenUrteils
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und ſeiner guten Menſchenkenntnis. Und wennſeine

lebhafte Art ihn etwa verleitete, zu raſch über Dinge

und Menſchen zu urteilen, ſo warerſtets bereit den

Irrtum einzuſehen und wieder gut zu machen. Man

konnte ihm nicht lange gram ſein und ebenſo wenig

konnte er dauernd einen Groll gegen einen ſeiner Mit—

menſchen im Herzen tragen. Immerbehielten bei ihm

ſein reiches Gemüt, ſeine warme Liebe undſeinfeſter,

freudiger Glaube die Oberhand, immerwieder brachen

ſie hindurch. Iſt er uns doch gerade durch ſein natür—

liches, freudiges Chriſtentum ſo lieb und vorbildlich

geweſen. — Soſteht er vor unſerm Auge. Solebt

ſein Bild in uns, nicht bloß in uns,ſeinen nächſten

Angehörigen, ſondern wohl in den meiſten unter uns,

die wir hier verſammelt ſind; denn er wareiner jener

glücklichen Menſchen, die das, was ſie im Innern be—

wegen undfür andere fühlen, mit treuherzigem Zutrauen

auch gegen ferner Stehende ausſprechen können.

Nuniſt er eingegangen in das Land der Vollendung,
wo keine Sorge, keine Plage und Mühe, kein Leid und

wo auch der Tod nicht mehr iſt, wo man den Tod
nicht ſiehet ewiglich. Dort hat er ſeine Lieben, die

ihm vorangingen, wieder gefunden undfreut ſich nun

mit ihnen all der Seligkeit und Herrlichkeit, die Gott
bereitet hat denen, die ihn lieb haben. Dasiſt unſer

Troſt, wenn wir umeinenteuren Toten Leid tragen.

Wir wollen dieſen Troſt feſthalten, jetztauf dem Weg

zum Grabe und hernach, wenn wirzurückkehren ins

alltägliche Leben und in die rauhe Wirklichkeit, wo der

Verluſt, den wirerlitten, uns erſt recht ſchmerzlich zum



Bewußtſein kommen wird. Undwirwollen den Segen,
den ein ſolches Leid uns bringen will, feſthalten: daß

wir unſern Sinn loslöſen und losreißen vomEiteln

und Sündigen und mit ganzemErnſte das ewige Leben

ergreifen und daß wir treulich wirken das uns auf—

getragene Werk und nach der Weiſe unſeres lieben Da—

hingeſchiedenen nach beſten Kräften einander Liebe er—

weiſen, denn es kommt die Nacht, da niemand wirken

kann und da wireinander keine Liebe mehrerzeigen

können. Und wieraſch kann die Nachthereinbrechen.

Es iſt wahrlich nur ein Schritt zwiſchen uns und dem

Tode. Dienächſte Stunde kann uns vonhinnenraffen.

O wieſogarnichts ſind alle Menſchen, die doch ſo

ſicher leben. Aber wie groß und reich werden wir in

Gott.

Wer mich liebet, der wird mein Wort halten.

Wahrlich, wahrlich, ich ſage euch, ſo jemand mein Wort

wird halten, der wird den Todnichtſehen ewiglich.

Amen.



Worte, geſprochen am Grabe
von Herrn Rudolf Pfiſterer, Pfarrer in Fleurier.

 

Gott, dem ewigen Könige, dem Unvergänglichen
und Unſichtbaren und allein Weiſen ſei Ehre und Preis
in Ewigkeit!

Wir übergeben denLeibunſeres lieben Entſchlafenen
der Erde, den Staub dem Staube; die Seele ruht in
der Hand ihres Schöpfers. — Ein Menſch iſt in ſeinem
Leben wie Gras; er blühet wie eine Blume auf dem
Felde; wenn der Wind darüber geht, ſo iſt ſie nimmer
da und ihre Stätte kennet ſie nichtmehr. Die Gnade
aber des Herrn währet von Ewigkeit zu Ewigkeit über
die, ſo ihn fürchten, und ſeine Gerechtigkeit auf Kindes—
kind bei denen, die ſeinen Bund halten undgedenken
an ſeine Gebote, daß ſie darnach thun.

Wir tröſten uns der großen Verheißung, daß unſer
Heiland, Jeſus Chriſtus, das Hausunſeresnichtigen
Leibes verklären wird, daß es ähnlich werde ſeinem
verklärten Leibe nach der Wirkung, damit er kann auch
alle Dinge ihm unterthänig machen. Erſpricht: Es
kommt die Stunde undiſtſchon jetzt, daß die Toten
werden die Stimme des Sohnes Gottes hören, und die
ſie hören werden, die werden leben. Amen.


